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Bericht
über den

Bergschlipf im Goldingerthat
im Kanton St . Gallen.

Der natucforscbkttden Gesellschaft in Zürich vorgelesen

Von Hs . Konrad Eschcr , am 2 Eexr . ISIS.

88andert man von Schwer ikon an der rechten Seite des

obern Endgcstadcs des Zürichsces nach dem nickt fernen

Städtchen Utznach , so findet man auf halbem Wege einen

starken Bergbach , der einer engen Kelsenschlncht entfließt und

sein Geschiebe dem Zürichsee zuführt : die« ist der Bach deS

Goldingcrrhals . Eine Mühle liegt am Eingänge in die

Bergschlucht ' in die man nicht weit vordringen kann , weil die

Ufer des künstlich aufgeschwellten Bachs sich bald in hohe

vertikale Fclsenwälde heben , die aus einem guten der Baukunst

brauchbaren Sandstein bestehen , dessen Schickte » fick nickt steil

nach Nord . West » Nord einsenken . Aus der rechtseitigen Höbe

dieser Felsenwändc stand einst das Ranbschloß Utznaberq,

welches von den Zürcher » für die Sicherung ihres HaudclS

schon im dreizehnten Jahrhundert zerstört wurde . ,Auf dieser



merkwürdigen Höhe genießt man jetzt einer angenehmen Ueber¬

sicht des untern LinthtbalS und seiner neuen Linlhkanäle.

Das Goldingerthal  steigt in nordöstlicher Richtung von

seinem Auslauf an ziemlich schnell in die Höbe / und hat in

seiner ganzen , drei bis vier Stunden betragenden , -Länge keinen

flachen Thalgrund , sondern seine beidseitigen Gebirgsabhänge

vereinigen sich im Bette des immer enge eingeschlossenen Thal-

bachS. Das rechtkeitige Gebirge des Thals bildet die Grenze

zwischen den Kantonen Zürich und St . Gallen,  und hebt

sich ziemlich steil aus der hohen flachen Gegend empor , die sich

hinter lltznaberg  gegen Nordwest ausdehnt ; die Pfarrkirche

Goldinge»  liegt mit einer kleinen Häusergruppe am östliche»

Abhänge dieser fast allgemein mit Vegetation bekleideten Ge¬

birgskette , und vereinigt an Sonn - und Festtagen die seht

zerstreut lebenden Einwohner der rechten Seite des Thals.

Gegenüber an der linken Thalseite , ebenfalls auf einer hoben

flachen Gegend , aus der sich erst die linkseitige Gebirgskette deS

Lbals etwas steil erhebt , liegt das Pfarrdorf St . Gallen-

Kapclle,  dessen Kicchgemeinde die ganze linke Seite deS

GoldingertbalS  umfaßt . Eine starke Stunde hinter diesen

beiden Pfarrkirchen theilt stch das Thal in zwei Arme , welche

durch einen nicht steil ansteigenden , bcgrafeten , stch gegen den

Thalhintergrund sehr erweiternden Bergrücken von einander

getrennt find . Beide Thäler beben stch in ihrem Hintergrund«

schnell an eine Bergkette , die stch von der linken Seite des

JonenthalS  und dem Hintergründe der TöSthäler  nach

der Schcidecke des Humelwaldes  hinauszieht , und auf der

die nordöstliche Höbe , die Lad genannt , eine merkwürdige

AuSstchk darbietet. Nur wenig besuchte Fußwege führen, vom



Linththal , dem Zürichsee und den Thäler » der Zonen her,

Durchs Goldingerlhal  ins Toggenburg hinüber.

Ebel  umfaßte mit Recht die ganze ausgedehnte Gebirgs¬

gegend zwischen dem Kanton Zürich und dem mittler»

Toggenburg , in der das Thal der Ionen,  die Quellen

Der Lös und DaS Goldingerlhal  liegen , unter dem allge¬

meinen Namen der Allmannsgebirge,  welcher lonß nur

einem Bergrücken an der rechten Seite des IonenthalS gegeben

wurde . Diese Gebirgsgegend macht in gcognostilcher Hinsicht

nur eine Masse auS , die aus starken Nagelfluhlagern besteht,

welche mit Sandstein - und Mergellagern so abwechseln , daß

Die Nagelfluh fast überall die vorwaltende Gebirgsart ist. Diese

Gebirgslager sind allgemein nordwestlich eingesenkt , aber mit

dem auffallenden Unterschied , daß in den westlichern Gebirgen

Die Schichtensenkung nur wenige Grade beträgt , während sie

in den östlichern nach und nach steiler wird , und in der östlich¬

sten Gebirgskette an der Westseite der Hnmelwaldscheide

bis auf fünfzehn und stellenweise auck bis auf zwanzig Grade

ansteigt . Das Goldingerlhal  liegt zwischen den beiden

östlichsten Gebirgsketten dieser Allmannsgebirge,  daher

sich die .Schichten ungefähr zwölf bis fünfzehn Grade gegen

Nordwest senken ; folglich kehrt die linkseitige Gebirgskette die

Schichtenflächen , die rechtseitige Gebirgskette aber die Schichten-

küvfe dem Tbale zu.

An der linken Thalseite , nicht weit hinter iener Tbaltcen»

nung in zwei Arme , in der östlichern Thalabtheilung , erfolgte

zu Anfang des verflossenen Heumonats ein Bergschlipf , der

einige besonders merkwürdige Verhältnisse darbietet . — Hier,

Wie überall in der linken Thalseite , bildet die nordwestlich
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gesenkte Schichtenfläche den GebirgSabbang gegen das Lhak.
Die oberste Felscnschichl, deren Oberfläche nur mit einer
DammcrLelage von einem bis zwei Fuß bekleidet ist, auf der
Gras und Tannwaldung wächst, besteht aus ziemlich grobkör¬
niger Nagelfluh, und hat ohne Sputen von Zwischenablüsun-
gen eine Dicke von ungefähr dreißig Fuß. Unmittelbar unter
dieser starken Nagelfluhschicht liegt mit ganz gleicher Senkung
ein dunkclrauchgraucS Mergellager, das wieder mit unbekannter
Stärke auf Nagelfluh aufzuliegen scheint. An der Stelle aber,
wo sich der Bergschlipf ereignete, erreichte die oberste Nagel¬
fluhschicht nicht die volle Höhe der Gcbirgskante, sondern die
unter ihr liegende Mergelschicht kam unter ihr hervor, und stieg
mit ähnlicher Dammerde und Vegetationsbekleidung bis zur
obersten Kante des Gebirges an. Eben so erreichte die oberste
Nagelfluhschichtnicht die Tiefe des Thalgrundes, sondern der
Thalbach scheint hier, wie im größer» Theil der ganzen Länge
des nur aus dem Bachbett bestehenden ThalgrundcS, sich in
dieses oberste Nagelffuhlager eingcschnikten, dasselbe so wie
einige noch tiefer liegende Lager gänzlich durchschnitten zu
haben, und also auf tiefern Lagern zu fliesten Die Verbin¬
dung dieser beiden Umstände scheint die erste Ursache des unglück¬
lichen Bergsturzes gewesen zu sein. Des UmstandeS wegen,
-aß das oberste Nagelfluhlager de- GebtrgSabhanges sich nicht
bis zur obersten Gcbirgskante erstreckte, hatte alles sich hier am
obersten GebirgSabbange über der Nagelfluh sammelnde Regen»
und Scdncewaffer keinen freien oberflächlichen Abzug, sondern
mußte sich allmählig in die Schicktenablösung zwischen dem hier
zu Tage ausgebenden obersten Mergellager und der aufsitzenden
obersten Nagelfluhschicht einsiutern, und sich wohl durch viel-
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Wältige Krümmungen und mit langem Zeitaufwand zwischen

Liesen Lagern durchwinden , ehe er unten in der Nähe des Thal-

backs wieder zu Tage ausfliesten konnte . Die nun verschüttete

Tbalgegcnd war immer durch ihre reichen und anhaltend guten

Wasserquellen bekannt , welchc,vielleickt die Ursache der Ansie¬

delung der nun verunglückten Einwohner gewesen sein mochten.

Dieses schon scrt Jahrhunderten durchsinternde Wasser scheint abee

die Mergelschicht allmählig aufgelöset und erweicht ;» Haben, daher

die darauf ruhende dreißig Fuß dicke Nagclfluhschicht ihre Unter¬

stützung nach und nach verlor , und ihrer beträchtlichen Schwere

wegen zum tdeilwcisen Einsinken veranlaßt wurde , wodurch sie

sich vielfältig spaltete , und besonders an den Grenzen dieser

zusammentreffenden unglücklichen Verhältnisse von den noch

fest liegenden Theilen deS ganzen Nagelflublagers durch große

Spalten sich loßriß , die nach der ungefähren Fallungslinie deS

Lagers gerichtet waren , doch so , daß diese Spalten sich von

der Höbe der Nagelfluhschicht an gegen den Thalgrund herab

in etwas von einander entfernten , wodurch ' daS Herabrutsche»

deS durch diese Spalten losgerissenen vierhundert bis sechs¬

hundert Fuß breiten Stücks des Nagelflublagers wesentlich

erleichtert wurde . Schon lange waren diese Gefahr drohenden

Spalten den keine Gefahr ahnenden Tbalbewobnern bekannt.

Vielleicht möchte der Bewohner flacher Gegenden fragen:

Warum war denn die L .„ , ' espolizei nicht von diesen gefähr¬

lichen Verhältnissen unterrichtet , und warum wurden die ver¬

unglückten Haushaltungen nicht durch sie an einen andern

sichern Wohnort hingewiesen ? Wer solche Zumuthungen den

Landesregierungen der EcbirgSvölker machen will , der komme

in unsere Gebirge und untersuche mit umfassender Naturkenntniß



ihre geognostischen und hydrographischen Verhältnisse , und bälS

wird er sich überzeugen, daß da wohl wenige menschliche AN-*

fledclungen sind, die nicht in irgend einer Gefahr von Unter¬

gang üeben. Die Alpenbcwohner müßten größtenthcils ihre

Wohnplätze verlassen und in flache Gegenden auswandern,

wenn sie der Möglichkeit von Verschüttung oder Anschwemmung

ausweichen wollten . Zwar liegen der Landespolizei Mittel zuv

Hand , um verschiedene Veranlassungen zu Bergschlipfen und
Wafferverheerungen zu beseitigen; hier aber und in allen ähn¬

lichen Fällen , wo die Gefahr in der Struktur der Gebirge

selbst liegt , ist auch die kraftvollste Polizei ohnmächtig , dem

gewissen Uebel zuvorzukommen. Glücklicherweise liegt es in dep

Natur des Menschen, daß der Gebirgsbewohner die täglich vor¬

schwebende Gefahr der Verschüttung eben so wenig achtet, als

der Schiffmann die Gefahr des Schiffbruchs , und im Ganzen

betrachtet ist das Zusammentreffen aller Umstände, um solche

Unglücksfälle zu bewirken, in bewohnten Gegenden immerhin

dock so selten, daß die Gebirgsbewohner wohl ruhig auch diese

Gefahr gleich so vielen andern ertragen dürfen , denen alle

Menschen ausgesetzt sind, etwa einst in eine andere Welt hin¬

über verschüttet zu werden.

Die starken Regengüsse des verflossenen Frühjahrs erweichten

also endlich die unter dem losgerissenenTheil des Nagelfluh-

lagerS liegende Mergelschicht so ' , daß dadurch jener ber-

untcrzuglilschen anfing , und wahrscheinlich nicht schnell gegen

den Thalgrund herabrurschte, wodurch die ganze Masse der mit

Geschiebe» gemengten vorliegenden Dammerde auf ähnliche Art

vorwärts getrieben wurde , wie die aus den Hähern Thälern

herabrückenden Gletscher die ganze vorliegende Schuttmaffe



(mormne) vor sich her - rängen und aufthürmrn . Diese vorge¬

schobene Erdmasse, die mit üppiger , sorgsam von einigen darauf

wohnenden Haushaltungen bebauten Vegetation bekleidet war,

wurde über den nicht mehr tiefen , engen Thalgrund an de»

jenseitigen Thalabhang so hinübergctrieben , daß dadurch der

Abfluß des ThalbachS gehindert und dieser zu cincüi kleinen

See aufgcschwellt wurde , der sich nachher durch die tiefste Stelle

der Oberfläche dieser Erd - und Steinmassc , die nun sein breites

Ufer bildet , einen unregelmäßigen Abfluß verschaffte. Die

wenigen auf dieser weggeschobenen Erbmasse gestandenen Woh¬

nungen wurden durch die in ihrer ganzen Umgebung entstandene

Bewegung umgeworfen , zerrissen, zusammengedrücktund zum

Theil mit ihren achtzehn Einwohnern vergraben. Noch sahen

die herbei eilenden Nachbarn einige dieser Unglücklichen, schon

fast ganz in Schutt verwickelt , die Hände ringend , um Hilfe

flehen. Neun Personen konnten noch, mehr oder minder beschä¬

digt , aus der Zerstörung herausgehoben und gerettet werden;

unter diesen fand sich ein Säugling an der Brust seiner von

einem Balken zerschmettertenMutter ; fünf Personen wurden

todt herauSgegraben; die vier übrigen liegen jetzt noch unter

-er grausen Schuttmasse, wahrscheinlich an ihrem Rand in der

Nähe des neuen Sees verborgen.

Das aus seiner ursprünglichen Lage gewichene Nagclflnb-

lager rutschte aber nickt in die Tiefe des Thales herab, sondern

wurde entweder durch Unebenheiten der unterliegenden Mergel-

schicht oder durch den vor sich her aufgethürmten Schutt in

seiner Bewegung aufgehalten . Bedeutende Strecken deS ge¬

kutschten NagelfluhlagcrS befinden sich, selbst in ihrer mit Ve-
37
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getation und schöner Tannenwaldung bekleideten Oberfläche,

durchaus unversehrt , aber etwa zwanzig bis dreißig Klafter

tiefer am GebirgSabhange herabgeglitscht, als ihr Standpunkt

vor diesem Ereignisse war : aber die Tannbäume flehen jetzt

noch eben so vertikal auf der Oberfläche dieser Schichtenabthei-

lung , als vorher. Andere Strecken dieses Lagers sind hingegen

mannigfaltig , meist aber durch vertikale Klüfte , zerspalten und

theilweise auSeinandergewichen, doch so, daß die mit Damm-

erde und Vegetation bekleidete Oberfläche der Nagelflubschicht

immer noch die Oberfläche derselben bilden , so daß also keine

Ueberwälzungen hier' flatt hatten , sonder» das Zerspalten wahr¬

scheinlich durch Las Herabrutschcn auf einer unebenen Fläche

LeS unterliegenden Lagers bewirkt wurde. Am Rande dieser

geborflenen und zerrissenen Abtheilung deS gerutscht«» Nagel-

flublagerS ifl seine Oberfläche zuweilen durch ungleiche Sen¬

kung und vielleicht felbfl stellenweise durch Aufstauung in etwas

veränderten Abhang gekommen, wodurch dann auch die darauf

flehende Waldung ihre vertikale Stellung verlor , doch ohne

übrigens beschädigt zu sein. Zuweilen sind die am äusserste»

Rande der geworfenen Spalten gestandenen Tannbäumc i«

diese Spalten herabgesunken, und flehen nun unbeschädigtund

mit fortdauerndem Wachsthum so in denselben, daß nur noch

ihre Wipfel über die Oberfläche der geborstenen Felsenschicht

herauSragen. Andere Abtheilungen des herabzerutschtcnNagel-

fluhlagerS endlich sind ganz chaotisch zerrissen und die zertheil¬

ten Felsblöcke so übereinander hingeworfen , daß die auf der

Oberfläche des Lagers gestandene Vegetation und Waldung

dadurch ganz zu Grunde ging. Ueberhaupt zeigt sich, daß die

unterste Abtheilung des NagelfluhlagerS sich durch eine unrcgel-
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mäßige Querspalte von dem böbcrn Tb ?il desselben loßriß und

eine beträchtlichereStrecke weil berabrutschte, als dieser; daber

gewann die obere Abtheilung Raum , daß die durch die Spal¬

ten entüanbencn abgesondertenFclSstücke sich überwallen konn¬

ten , und dadurch die chaotische Verwüstung bewirkt wurde,

in der sich nun diese Abtheilung des gerutschten Lagers zeigt.

Aufwärts nimmt aber diese Uebereinandcrwälzung der großen

Bruchstücke des Lagers wieder ab, die Vertikalspaltcn , die daS

Lager in unregelmäßige Felsblöckc abtheilen , verlieren sich

gegen die Höhe de§ Bergrutsches hin fast gänzlich , und ' die

Vegetation deckt noch den obersten Rand deS gerutschten

Lagers. Dagegen steht man auf dem nun entblößten nur einige

Klafter breiten Theil der unterliegenden Mergelschicht die

parallel nach der FallungSlinie gerichteten Einkerbungen , welche

die Unebenheiten der untern Fläche der herabgerutschten Felsen¬

schicht eingedrückt haben. Nach einer nur ungefähren Scbätzung

mag die gerutscht« Felsenschicht im Durchschnitt fünfhundert

Fuß Breite und gegen fünftausend Fuß Länge haben, welches

bei einer Dicke von etwa dreißig Fuß eine Körpermasse von

fünfundsicbenzig Millionen Kubikfuß und ein Gewicht von

zweihundert Millionen Zentner betragen mag.

Der Bergrutsch im Goldingcrthal,  welcher in der

gleichen Gebirgsart , auü gleicher Ursache und mit sehr ähnlichen

Umständen statt hatte , wie der weit ausgedehntere Bergsturz

bei Gold au,  zeichnet sich gegen diesen hauptsächlich dadurch

aus , daß in Goldingen  nicht der Rand einer anstehenden

Felsenschichtberabrutschte, wie dieses bei Goldau  der Fall

war , sondern daß mitten aus einer anstehenden Frlscnschicht
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eine etwa fünfhundert Fuß breite Masse von den ihr zur Seite

stehenden, unverändert gebliebenen, Abtheilungen der näm¬

lichen Felscnschicht losriß , und nur eine kurz« Strecke weit

hcrabrutschte. Bei Goldau  mußte der freiere Spielraum,

die ungleich beträchtlichere Ausdehnung und der höhere Stand¬

punkt der unterwaschenen Nagelfluhschicht und besonders auch

der Umstand, daß üch zwischen dem ausgewaschenen Mergel¬

lager und der aufsitzenden Nagelfluh ein Sandflcinlagcr von

schwacher Verbindung befand , jene weit ausgedehntere und

schaucrvollcre Wirkung hervorbringen , als im Gvldinger«

thal.

Noch bleibt die sehr natürliche Frage zu beantworte»

übrig : Was ist nun als weitere Folge des Bergschlipfs im

Goldingerthal  für die zunächst umliegende Gegend und für

das ganze Thal zu erwarten , und sind in dieser Hinsicht poli¬

zeiliche MaaSnabmen vorzuschlagen? — Unstreitig ist „ un die

Oberfläche der Nergelschichk, welche das aus ihr sich sammelnde

Regen- und Schnecwaffer in die Schichtenablösung zwischen ihr

und dem gerutschten Nagelfluhlager hineinleitete , weit ausge¬

dehnter als vorher ; daher also die Ursache der Auflösung und

Erweichung des Mergellagers , auf welchem die nun zerrissene

Nagelfluhschicht aufliegt , umfassender zu wirken im Stande ist,

als vor dem Bergscblipf ; daher auch ist mit vieler Wahrschein¬

lichkeit vorauszusehen, daß in Folge dieser nu» stärker wirkenden

Auflösungen manche Abtheilung des geborstenen Nagclfluh-

lagerS , vielleicht selbst die große nur geschöpfte Hauvtmasse

desselben, tiefer herabrutschen, sich tbeilweise umwälzen und

dadurch neue Verschiebungen in der bis jetzt noch unversehrten



angrenzend«» Gegend verursachen können. ES ist bei diese«

Verhältnissen selbst nicht unwahrscheinlich/ daß die ganze Masse

-er abgerissenen Nagelssuhschicht früher oder später ganz in den

Tbalgrund herabrutsche, und dadurch theils die ihr vorliegende

Echuttmaffe hoch an den jenseitigen Thalabhang hinausschiebe/

theils das Wasser deS kleinen neu gebildeten SeeS noch so hoch

aufstaue/ daß dadurch eine nicht unbedeutendeStrecke der an¬

grenzenden Gegend unter Wasser gesetzt und gänzlich zu Grunde

gerichtet werde. Eben so kann der bereits vorhandene kleine

See jetzt oder nach einer neuen Aufstauung auf einmal durch¬

brechen/ und im langen tiefern Tbalgrund des Goldinger-

thals  sowohl / als auch im Hauptrbal der Linkb/  zwischen

Utznach und Schmerikon/  wo der Strom dem Zürichsee

zustießt/ sehr ausgedehnte Verwüstungen anrichten. Allein an

dirs« furchtbaren Möglichkeiten reihen sich doch auch wieder

andere/ die keine weitem nachtheiligen Folgen haben würden.

Vielleicht findet nun daS auf der entblößten Mergelschicht sich

sammelnde Regen - und Schneewasser einen unschädlichenAb¬

lauf / entweder durch die offene» Klüfte / die sich zu beiden

Seiten deS BcrgschlipfS gebildet haben; oder auch unterirdisch

könnte sich eine Wasserrinne vorfinden / die dieses Wasser Jahr¬

hunderte lang unschädlich abzuleiten im Stande wäre : in diesen

Fällen würde sich die vorgeschobene Schuttmasse durch Verwit¬

terung allmählig ausgleichen und wieder mit einer sie selbst

und den kleinen See sicherndennutzbaren Vegetation bekleiden;

die nun schroffen Kanten der abgerissenen und gespaltenen

Nagelfluhschicht würden in diesem Falle sich auch durch Vcrwit'

terung allmählig abstumpfen und die großem Seitenklüfte zu

auSgerundeten Wasserrinnen sich ausgleiche» / so daß diese jetzt
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so furchtbaren Verwüstungen stch gleich allen andern Wunden

allmählig vernarben und nur dem sorgfältigen Naturforscher

noch die Merkmale der stattgehabten Zerstörung , deren er so

unzählig viele andere in unsern Alpen gibt , darstellen würden.

Bei dieser Ungewißheit des wettern Erfolgs dieser stattgehabte»

schreckhaftenNaturerscheinung mag c§ auch für die sorgsamste

Landespolizei schwer sein, hier wirksam einzuschreiten, um

künftiges weiteres Unglück zu verhüten und um die Anwohner

der gefährdeten Gegend vor weiterm möglichen Schaden zu

sicheln. — Man könnte allenfalls wünschen, durch eine der

beiden Klüfte , die stch zwischen dem losgerissenenTheil und

der noch anstehenden Nagclstuhschicht gebildet haben, eine

künstliche Wasscrrinnc zu bewirken, die das sich sonst vielleicht

nachkhcilig einsintcrndc Wasser unschädlich ableitete. Allein

auch dieses Hilfsmittel , welches die Natur selbst vielleicht weit

wirksamer anwenden wird , würde eine mit,der Ausdehnung

des unmittelbar zu sichernden Landes ganz unvcrhältnißmäßig

große Anstrengung erfordern , welche die immer noch statthabende

Zweiftlhafligkcit dcS Erfolgs kaum rechtfertigen könnte. Eben

so dürfte wohl auch gewünscht werden, den neugcbildeten klei¬

nen See abzugraben, um die Möglichkeit eines schnellen Durch¬

bruchs desselben ganz zu entfernen : allein zudem, daß eine

viele Klafter tiefe , mit gehöriger Abdachung versehene Durch-

grabung einer bis sechshundertFuß breiten Schuttmaffe sehr

bedeutende Unkosten verursachen würde , so könnte leicht eine

solche Durchschneidung der nun sich immer fester zusammen¬

setzenden Schuttmasse den nächsten Anlaß zu ihrem neuen Ab¬

glitschen und daher zu einer neuen Wasscraufschwellung geben,

welche dann .keinen so sichernden Damm gegen einen schnellen



Durchbruch hätte , als der jetzt vorhandene kleine See hat.

Ueberbaupt, wenn wir auch die nun vermehrte Gefahr weiterer

Bergschlipfe für die wenigen zunächst anwohnenden Güterbesttzer

mit der Gefahr anderer Gegenden vergleichen, wo der Man»

nigfaltigkeit und Ungewißheit dieser Gefahren wegen nicht-

gethan werden kann, so ist sie nicht sehr bedeutend, und kann

in dieser Hinsicht auch keine besonders anstrengendeBerücksich»-

tigung verdienen. Freilich können diese Gründe leicht zur

anscheinenden Rechtfertigung einer allgemeinen Unthätigkeit

der LandeSpolizei mißbraucht werden ; allein eine wirklich lan-

deSväterlich gesinnte, aufgeklärte Landesregierung wird leicht

die Fälle unterscheidenkönnen, in welchen eine kräftige Polizei

ausgedehntem Unglück zuvorkommen kann, von denjenigen,

in welchen große Anstrengungen einen nur unsicher» und ver-

hällnißmäßig unbefriedigenden Erfolg haben mögen. Gerade

in Hinsicht auf Sicherung von Gebirgsgegenden kann eine

anhaltend wachsame Forstpolizci , in Verbindung mit einer

wissenschaftlich gründlichen Wasserbaupolizei, gegen Berg¬

schlipfe und ähnliche Verheerungen unendlich mehr leisten, als

die größten, Aufsehen erregenden, Unternehmungen , die zur

-Herstellung einer bereits halb oder ganz zerstörten Gegend aus¬

geführt werden..

In Hinsicht der im Goldingerthal  vorhandenen Ver¬

hältnisse dürfte es also genügen, wenn die Gegend noch im

bevorstehenden Frühjahr aufs neue untersucht und die Umstände

derselben, besonders in Hinsicht des Wasserabflusses, genau

beobachtet werden. Ganz natürlich darf weder auf dem

Schutt , noch in der Nähe desselben, und besonders auch nichL



in der Mb « des neu entstandenen kleinen Sees , noch in der

Mbe des Tbalbachs unter dem Schutt , irgend eine neue An¬

siedelung gestattet werden ; dagegen darf man mit der gleichen

Beruhigung , womit man so viele Dörfer am Fuße schroffer

«nd zerrissener Felsenwände oder gäher hoher Schutthalden

sieben lassen muß, auch die den Goldinger Bergschlipf umge¬

benden Wohnungen ihren Bewohnern überlassen.
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